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Der Glaube an Jeſus Chriftus ift ein Stein des Anftoßes nicht bloß 
für fromme Juden, Tondern auch für viele Fromme Menfchen, die Sich Chriften 
nennen. Solche Chriften wollen gern anerkennen, daß jeder dazu kommen 
jollte, dem Borbild Jeſu zu folgen. Sie fünnen es verftehen, wenn man 
fo glauben will, wie Jeſus, und auf feine fittlichen Weifungen hört. Aber der 
Gedanke, daß ein Chrift an ihn glauben ſoll, ift ihnen entweder deshalb 
peinlich, weil fie fich nicht vorftellen Fünnen, wie das zu machen ift, oder fie 
empfinden diefe Zumutung als etwas eines ernften Menfchen Unwürdiges. In 
der Tat müffen fie, je mehr fie fittlih ernft und Flar find, verlegen werden, 
wenn fie fehen, daß Andere das bei ihnen vorausfeßen, was man unter dem 
Glauben an Chriftus zu verftehen pflegt. Mie die fittlihen Weiſungen Jeſu 
fchredlih mißverftanden und zu einer Berftümmelung der menfchlihen Natur 
mißbraucht find, fo ift es auch mit dem Glauben an Chriftus gegangen. 
Richtig, alfo religiös verftanden ift diefer Glaube der mächtigfte Ausdrud 
der inneren Freiheit, in der ein frommer Menfh das Wirken Gottes in 
feiner Seele erfährt. Wird er dagegen als eine willfürlihe Handlung des 
Menfchen verftanden, ſo wird jeder, in dem das Gewiſſen noch rege if, 
ſich fehließlich eines folhen Glaubens fhämen müſſen. Wie unglüdlih nun 
ein Mensch durch den unfittlihen Glauben an Chriftus werden kann und 
wie felig durch den wahrhaftigen, ift an Luther zu ſehen. Dadurch daß er 
in der Entwicklung feiner Perlon uns das vorgelebt hat, Fann er ein Be 
freier für uns Deutfche werden. Daß er das für ung wird, hat mehr zu 
bedeuten als das, was man fonft die Reformation nennt, 

Der größte Sohn des deutfchen Volkes ift nun aber den meiften Deutfchen 
ein Unbekannter geblieben. Auch da, wo man dankbar feiner gedenft, hat 
man ein Bild von Luther, das zwar aus feinem Werk entftanden ift, aber 
ihn felbft nicht darftellt. Sein Wirken hat dazu geführt, daß das mächtigfte 
Reich zerbrach, das die Gefchichte Fennt, die Kirche des Mittelalters. Mehr 
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und Waffe gegen dieſe ungeheure Weltmacht war ihm die Bibel. Sie 
wurde auch das Fundament der neuen Kirche, die ſeinen Namen trägt. Es 
war wohl unvermeidlich, daß man ſich nun bald Luther als einen kühnen 
Mann vorſtellte, ebenſo gewaltig im Zerſtören wie im Bauen. Es war 
aber gar nicht ſeine Abſicht geweſen, die alte Kirche zu zertrümmern. Er 
lehnte ſich dagegen auf, daß die Welſchen in ihrem Übermut die Deutſchen 
vergewaltigten. Der Kirche dieſen Unfug, den Ablaßhandel Tetzels anzu— 
rechnen, lag ihm fern. Die Schrift, in der er feine Theſen vom 31. Of 
tober 1517 verteidigte, hat er 1518 dem Papft gewidmet, in dem Der: 
trauen, daß der h. Vater von feiner Umgebung betrogen werde und feinen 
Schritt nur billigen könne, wenn er das in Deutfchland angerichtete Unheil 
fennen lerne. 

Unſer Volk hat viel dadurch verloren, das ein ungenaues Zutherbild 
fich feftießte. Denn das Größte, was durch ihn grade uns gefihenft wurde, 
ift feine Perſönlichkeit. Ihre Züge erfheinen freilich fihon in vielen uns 
von Kindheit an Ivertrauten Lutherworten und werden dadurch ein Segen 
für Viele, Aber zu ihrer vollen Wirkung werden fie erft kommen, wenn 
wir uns darum bemühen, die eigentümliche Art Luthers ung vollftändiger 
zu veranfchaulihen. Dann fann er uns dazu helfen, daß wir den Glauben 
an Ehriftus als das verftehen, was er wirklih ift. Dazu haben wir troß 
aller erfreulichen Anfänge noch viel zu fun. 

Luther gehört zu den Menfchen, denen die große Sache, für die fie 
lebten, der Friede ihrer eigenen Seele war. Es hat viele Menfchen Tolcher 
Art gegeben, die nicht zuerft an ihre zufünftige Seligfeit dachten, fondern 
daran, wie fie gegenwärtig den Srieden des guten Gewilfens finden möchten. 
Sie find überall das Salz der Erde. Aus ihnen ragen die hervor, die es 
Andern fühlbar machen fonnten, wie fie den Srieden ſuchten und fanden, 
in der Chriftenheit Paulus und Luther. 

Die Frage, die ihn ins Klofter trieb, lautete: wie Friege ich einen 
gnädigen Gott? Nah dem Traum der Kindheit war in ihm der innere 
Zwang erwacht, fich felbft verantwortlich zu machen für das, was er ge 
worden war. In diefer unentrinnbaren Macht über fein Leben ſah er das 
Mirfen Gottes. Seine Sünde wolle ihm Gott dadurd entfihleiern. Er 
müffe alfo den Zorn Gottes fürchten. Unmöglich war es ihm, diefe Angft 
vor Gott durch die Zerftreuungen der Welt zu betäuben. Denn was ihm 
als unleugbare Wahrheit aufgegangen war, wurde er doch nicht wieder los. 
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Aber er hatte die unklare Empfindung, in der Stille des Kloſters könne 
ihm Hilfe werden. Und er fand da eine Hilfe, wenn auch in ganz anderer 
Art, als er ſich hatte vorſtellen können. 

Das hatte er ſich freilich ſchon ſelbſt geſagt, was er auch im Kloſter 
börte. Das ftärffte Mittel fei das Gebet. So verfuchte er es denn, wie 
er ſpäter fagte, mit einer Marter des DBetens. Sie war eine vergebliche 
Qual. Er hörte nun im Klofter natürlih auch das, er müſſe eine mög- 
lichſt vollkommene Re’ zu erreichen fuchen. Aber er war zu aufrichtig, 
um fich zu verbergen, daß er von dem, was er jelbft als Sünde empfand, 
nicht losfam. Daß dann feine Angſt feine wahrhaftige Reue fein Eonnte, 
ließ er fih nicht ausreden. Er hatte das, was er fpäter eine Galgenreue 
nannte, aber nicht die Reue, die fi von dem Böſen löſt. Es wurde ihm 
. au gefagt, um die Gnade Gottes zu gewinnen, müſſe er fich durch die 
Befolgung göttliher Gebote und Räte Verdienfte erwerben. Aber es war 
ihm deutlich, daß er ein heimliches Verlangen nach dem hatte, was hinter 
ihm liegen follte, Er blieb, troß aller Bemühungen, was er war. Daraus 
erwuchs ihm nun nicht bloß die Erfenntnis, für ihn fei es auf jeden Sal 
ein finnlofer Gedanke, fih vor Gott Derdienfte zu erwerben. Es trat auch 
das für ihn in ein immer helleres Licht, daß ein Menfch, der wirflic mit Goft 
verbunden wird, einer völligen Ummwandelung feiner Exiftenz eben dadurch 
inne werden muß. . 

Sp kam er vereits aus der Denkweiſe heraus, in der die Einrichtungen 
und Borfhriften des Klofters wurzelten. Und nun fonnte er doch grade 
im Klofter Erfahrungen machen, die ihn auf eine völlig neue Bahn brachten. 
Sromme Mönche überzeugten ihn davon, daß alles, was er bisher verlucht 
hatte, um feine innere Not zu überwinden, vergeblih war. Das waren 
Chriften, die deshalb das alles überwunden hatten, weil ihre Zuverficht zu 
Gott zu wahrhaftigem Glauben an Jeſus Chriftus vollendet war. Diele 
innerhalb der Kloftermauern friedevollen und freien Menſchen Fonnten dem 
in feinem Kampf um ein gutes Gewiſſen verzweifelnden Luther helfen. Was 
die immer wiederholten Zuficherungen der Kirche ihm niemals leifteten, be 
wirfte der Eindruck ſolcher Perfonen und die Tatſache ihrer ihm erwieleren 
Güte. Sp faßte er Hoffnung und nahm es begierig auf, als fie ihm faaten, 
durch Teine bisherige Art, Gott zu fuchen, wende er fih von ihm ab. Er 
wolle durch feine eigenen Anftrengungen ein Menſch werden, auf dem das 
Mohlgefallen Gottes ruhe. Aber wer fih die Gnade Gottes verdienen 
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wolle, lehne ſich gegen ihn auf. Denn er wolle doch dann nicht anerkennen, 
daß Gottes ewiges Weſen nichts anderes ſei als eine rückhaltloſe und unerſchöpf⸗ 
liche Güte. Von uns fordere Gott nur dies Eine, auf die Erfahrungen 
zu achten, in denen uns das Wirken ſeiner allmächtigen Güte auf uns ſelbſt 
verſtändlich werde. Als ein ſolches Werk göttlicher Güte müſſe er aber auch 
die innere Not zu verſtehen ſuchen, in der er ſich vor Gott verlaſſen fühle. 
Er müſſe durch ſolche Finſternis gehen, damit er gerettet werde. Sie ver— 
wieſen ihn auch auf die h. Schrift. Hier war ihm vieles dunkel, aber 
zugleich bezeugten ihm viele Worte die Erfahrung der Frommen, daß Gottes 
Weſen ihnen in der geiftigen Macht erfihienen war, die fih der Sünder 
annehme. 

Damit ftand es nicht in Widerfprud, daß Luther an Gott mit Ent 
feßen denfen mußte. Denn die unbegreiflihe Macht, die den Sünder retten 
will, gebraucht von Anfang an und immer wieder das Mittel der Furcht, 
um den Menfchen zur Belinnung auf die völlige Hilflofigfeit feines Zur 
ftandes zu bringen, In der römifchen Kirche war nicht das der Fehler, 
daß fie die Furcht vor Gott anzuregen ſuchte, ſondern daß fie den Ernft 
diefer Surcht auslöfchte. Später hat Luther eingefehen, daß dieſe Der: 
wüftung der Seelen im Eatholifhen Volk vor allem durch die DVorftellung 
vom Segfeuer und den daran fich anfchließenden Kultus bewirft wurde. Er 
hat deshalb auf der Höhe feines Wirkens in den Schmalkaldiſchen Artikeln 
erklärt, das Fegfeuer mit all feinem Gepränge, Gottesdienft und Gewerbe 
fei ein lauter Teufelsgefpenfte. Im Klofter dagegen Fam er zu der Erkenntnis, 
daß die rechte Furcht vor Gott untergehe in dem Mahn, der Sünder Tolle 
und Fünne fih der Gnade Gottes würdig machen durch eine Reue, die er 
jelbft fertig bringe. Er hatte es an Sich felbft erfahren, daß diefer Verſuch 
in dem Unfrieden der Gottlofigkeit endigt. Er hatte aber auch ſchon im 
Klofter die Erkenntnis gewonnen, warum diefer Ausgang unvermeidlich ift. 
Wer ſich einbildet, er könne fich dur feine Anftrengungen die Gnade Gottes 
erwirfen, hat damit die Furcht vor dem Mlmächtigen abgeworfen, erhebt ſich 
alfo gegen ihn. Die Folge davon trägt er dann in dem Zorne Gottes 
oder darin, daß Gott ihn feinem DVerderben überläßt. Damit hatte Luther 
in feinen eigenen inneren Kämpfen längſt vor dem Ablafftreit mit den Ge 
danfen von Gott und dem Menfchen, alfo mit der Religion gebrochen, die 
in der römischen Kirche herrſchte. Aber zu dieler Befreiung hatten ihm 
Kräfte verholfen, die dennoch in diefer Kirche und im Klofter wirkten. 
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Nun drängte ſich- freilich Luther ſelbſt die Sorge auf: ſollteſt du allein 
das Recht haben, dich der Lehre der Kirche zu widerfeßen auf Grund deffen, 
daß du in anderer Meile deine fehwerfte Not überwindeft? Aber bei Paulus 
fand er ja denfelben Kampf und vor allem hörte er von Jeſus, daß der 
Menfh nur in völliger Unterwerfung die Rettung durch Gott erfahren Fann. 
Der Dater im Himmel bleibt als der Allmächtige dem irdiſchen Weſen ver: 
borgen und furchtbar. 

Wenn nun Luther jebt mit dem Kampf um das Recht dieler Er: 
fenntnis dennoch in der Kirche allein ftand, To konnte er ſich fagen: es ift 
eben Gottes Wille geweien, daß ein fo geringer und in feiner Sünde ver: 
zweifelnder Menſch zuerft wieder feit langer Zeit den Weg in die Freiheit 
finden und Andern zeigen follte. Und als dann feine Gegner in dem Streit 
um den Ablaßhandel ihm vorhielten, er ftehe allein und im Gegenfab zu 
den gelehrteften und weileften Männern eines Fahrtaufends, da antwortete 
er ihnen: ich ftehe nicht allein, denn mit mir ift die Wahrheit. 

Hier müffen wir nun uns den Meg vergegenwärtigen, den Luther 
zurüdgelegt hatte. Ein Bewußtlein von Gott, das die Kraft hatte, fein 
Handeln zu beftimmen, zeigt Tich zuerft in feiner Furcht vor Gott, Er 
hatte den Eindrud, daß Gott ihm zürne. Jeden Verſuch, ihm etwas anderes 
aufzureden mußte er als eine Vergewaltigung empfinden. Er kam nicht 
über die Wirklichfeit hinweg, die er felbft erlebte. Diefe Wahrhaftigkeit 
war bei ihm und ift bei jedem Menfchen der Anfang einer Religion, die 
ein neues Weſen ſchafft. Denn dadurch öffnen wir uns den Kräften, die 
in den von Gott- gewirften Ereigniſſen auf ung eindringen. Das ift der 
richtige Weg. Wer ih immer vor der Wirklichkeit beugen will, die ihm 
in feinen eigenen Erlebniffen gefchenft wird, kann manche Irrwege geben. 
Aber fehließlich findet er den Gott, der in dem Wirklichen herrſcht. 

Davon aber findet fich nun feine Spur, daß bei der tiefen Umwandlung, 
die Luther im Klofter erfuhr, fein Glaube an Jeſus Chriftus mitgewirkt 
habe. Er befaß einen ſolchen Glauben, der für ihn die Sicherheit des 
Selbftverftändlichen hatte. „Die hohen Artikel göttlicher Majeftät“ waren 
ihm damals, wie immer, etwas Unantaftbares. Aber daß ihm damals der 
tiefe Sinn des trinitarifihen Gedanfens aufgegangen wäre, verrät Feine Spur. 
Er hatte nichts dawider und hatte nichts davon. Wie alle um ihn her 
„glaubte“ er, daß in dem Menfchen Jeſus ſich die zweite Perfon der Gott- 
heit mit menfchliher Natur verbunden habe. Ebenſo feft ftand ihm alles 
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Wunderbare, was von dieſem Gottmenſchen im N. T. erzählt wurde, und 
die Bedeutung feines Todes für das Heil der fündigen Menfhheit. Aber 
für fein eigenes Geſchick bedeutete diefer Glaube an Chriftus nichts. 

Dagegen wurde er umgewandelt durch den Verkehr mit einigen fhlichten 
Mönchen. Ihre ernfte Freundlichkeit und ihr Wort voll Seelenruhe und 
Zuverfiht zu Gott, wedte in ihm die DVorftellung des Einzigen, was er in 
Wahrheit allmächtig nennen fonnte. Aus dem was er felbft erlebte, erſchien 
ihm nun eine Macht über feine Seele, die jede Möglichkeit eines Wider: 
ftandes ausfohloß. Denn unter ihrer Berührung hatte er ja alles, wonach 
er vergeblih geiucht hatte. Die alte Amficherheit und Angſt wurde auf 
gelöft in der freien Zuverlicht eines Menfchen, der feines Lebens froh wird. 
In diefer Iebenfihaffenden Macht mußte er das Wirken des allmächtigen 
Weſens erkennen. So allein offenbart fih uns Gott, daß er durch das, 
was er uns erleben läßt, uns völlig demütigt und dennoch aufrichtet. 

Ein Menfh, dem das gefchenft ift, hat das Höchfte gewonnen, die 
innere Lebendigkeit, die ihn Selig macht, Aber ebenſo klar ift, daß ſich bei 
Luther das nicht in der Form des Glaubens an Felus Chriftus vollzogen 
hat. Was er als einen folhen Glauben kannte, hatte ihm nicht geholfen. 
Dagegen war allerdings das, was er im Klofter erlebt hatte, nichts anderes 
als das Erwachen des Glaubens an Gott. Luthers weltgefhichtliche Größe 
aber ift aus dem Ernft erwachfen, mit dem er die Bedeutung diefes innern 
Dorgangs erfaßte. Der Mönch, deilen Glaubenswort ihn, wie Luther ſpäter 
fagte, wie eine Stimme vom Himmel getroffen hatte, war mit feinem innern 
Beſitz im Klofter geblieben. Für Luther dagegen war das unmöglich; das 
was ihn glüclih machte, mußte er andern mitzuteilen fuchen. 
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Luther hatte ebenfo wie Paulus erfannt, daß der wahrhaftige Glaube 
an Gott nicht bloß ein Mittel der Erlöfung fei, Tondern felbft die von 
einem Menfchen erlebte Erlöfung ift. Daß aber. der Glaube uns erlöfen 
foll, wäre freilich völlig finnlos, wenn diefer Glaube etwas wäre, was der 
Menſch ſelbſt fich geben fann, nämlich die Zuftimmung zu dem, was er 
von andern hört. Luther hat aber unter dem Glauben, der den Sünder 
erlöft, etwas anderes verftanden. Er erklärt fogar, wenn man fich die Zu: 
flimmung zu den Lehren und Nachrichten der h. Schrift erft abzwinge und 
fi einbilde, ein folcher Glaube habe eine den. Sünder rettende Kraft, To 
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irre man ſehr. Ein ſolcher Glaube ſei im Gegenteil höchſt verderblich, und 
es wäre beſſer, man hätte ihn nicht. Luther ſelbſt brauchte fich freilich eine 
folhe Zuftimmung zu Worten der Bibel niht abzuzwingen. Sie war 
wenigftens in der Regel bei ihm zwanglos vorhanden. Wer aber Luthers 
Glauben haben möchte, hat fich zunächft ernftlich zu fragen, ob es bei ihm 
ſelbſt ebenſo iſt. Iſt es ihm auch fo natürlich, Worten der h. Schrift 
zuzuftimmen, fo freue er ſich deſſen und laſſe ſich dieſen herrlihen Beſitz 
nicht nehmen. Stoßen dagegen Schriftworte bei ihm auf inneren Wider: 
ftand, fo darf er Tich die Zuftimmung nicht abzwingen wollen. Eine ſolche 
Unwahrbaftigfeit würde ihn nicht erlöfen, ſondern verderben. 

Der Glaube, durch den fich Luther erlöft wußte, bezieht fich aber über- 
haupt nicht auf Lehren und Nachrichten. Sp wurde der Glaube freilich in der 
römifchen Kirche aufgefaßt, als gehorlame Anterwerfung unter das, was uns 
von Anderen vor allem durch die Bibel gefagt wird, oder auch als eine 
Erkenntnis, die jeder ſich durch MWilfenfchaft erwerben kann. So feheint der 
Glaube ſogar jeßt wieder von den meiften evangelifihen Chriften verftanden 
zu werden. Wer fich aber einbildet, daß das ein Mittel feiner Rettung 
fein Fönne, kommt wieder auf die Tinnlofe Vorftellung, der Menſch könne 
durch das leichte Werk der Unterwerfung unter eine Lehre oder des An: 
ſchluſſes an eine Lehre fich felbft von der Laſt feiner Sünde befreien. 

Ob wir als Kinder unſerer Zeit uns irgend einer Lehre, heiße fie nun 
römiſch oder lutheriſch, anfchließen können oder nicht, und ob es für uns 
notwendig ift, viel oder wenig von den biblifihen Vorftellungen abzulehnen, 
hat feine große Bedeutung. Aber unfer inneres Schickſal ruht darin, ob 
in uns der Glaube ift, den Jeſus meinte und nah ihm Paulus und Luther. 
Dieſer Glaube ift einfach die Zuverfiht, Gott könne uns nicht in unferer 
Not verlaifen, auch nicht in der Not eines durch uns felbft verdorbenen 
Lebens. Alſo in allem, was uns trifft, wie finfter es auch aussehen mag, 
fieht der Glaube das Werk einer fehöpferifhen Güte, Können wir uns 
vorftellen, daß wir folchen Glauben uns durch unfern Entfhluß verfchaffen? 
Das iſt offenbar unmöglih. Dagegen fünnen wir uns fagen: folange Diele 
Zuverſicht in uns ift, find wir offenbar mit Gott verbunden, auch in den 
fihweren Stunden, in denen das Gefühl für feine erlöfende Macht nicht fo 
mächtig in uns werden will, daß es unfere Qual auflöft. Aber es muß 
einmal To mächtig in uns geweien fein, daß wir es nicht wieder vergeſſen 
können. Mer fih darauf nicht befinnen Fann, bat auf jeden Fall den 


Glauben nicht, von dem Jeſus jagt, er vollbringe das der Menfchenfraft 
Unmöglihe, und in dem Paulus und Luther ihre Erlöfung fanden. Nur 
aus einem eigenen unauslöfhlichen Erlebnis Fann ein Vertrauen zu der Güte 
Gottes erwachlen, das auch dann Stand hält, wenn fih ung immer deut- 
licher enthüllt, wie wir in dem Begehren, das im Stillen in uns fort 
wuchert, MWiderfacher Gottes find. Ein fo mächtiges Vertrauen auf Gott 
muß der Glaube fein, wenn er uns erlöfen Toll. 

Zunächſt freilich fleigert er auch, wie Luther es als jeine Erfahrung 
bezeugt, unsere Not. Denn der Glaube fhafft erft in uns die wahrhaftige 
Reue, die zu einem uns überwältigenden Grauen por unferer inneren Der- 
faflung wird und die Bande unserer bisherigen Art, zu leben, fprengt. 
Wir müffen einmal die Freude an der uns befreienden Güte Gottes erlebt 
haben. Erft dann Fann es dazu fommen, daß wir nicht bloß von Anaft 
um unfer Leben erfüllt find, fondern von Abfheu vor dem, was wir ſelbſt 
aus uns gemacht haben. ES wird bei jedem Menfthen, in dem der Glaube 
gefchaffen ift, dazu fommen, aber gewaltiam können wir eine ſolche Reue 
nicht in uns hervorbringen. Wenn die Neue nicht von felbft aus dem 
befreienden Erlebnis des Glaubens erwächft, ift fie unwahr und hat nicht 
die Kraft, das bisherige Menfhenleben zu zerbrechen. Der erfte öffentliche 
Ausdruck diefer Erkenntnis ift eigentlich als der Anfang einer neuen Chriften- 
beit anzufehen, die nun ihren fhweren Gang durch die Gefihichte antreten 
follte. Dei Luther liegt diefer Anfang erft vor in einer Schrift vom Jahre 
1518, aber er Spricht in demielben Fahr aus, wie danfbar er dafür fei, 
daß ihm das Verftändnis einer wahrhaftigen Reue zuerft im Klofter durch 
feinen Ordensobern Staupiß erfhloffen wurde. 


d; 4 

Den öffentlihen Bruch mit der bisherigen Denkweiſe hat Luther wagen 
fönnen, weil fih ihm inzwifchen fein Glaube an Gott zu. einem Vertrauen 
auf Jeſus Chriftus vollendet hatte, Wenn uns in dem Licht der einmal 
erlebten Güte Gottes das Grauen vor uns felbft fehüttelt, dann Fann uns 
Jeſus ein Befreier werden, der uns einen neuen Mut gibt. Aber nicht 
eine Lehre über ihn Fann uns helfen, fondern das allein, was wir felbft 
an ihm erleben. Das muß leuchtend vor uns ftehen, wenn es einen Sinn 
haben foll, daß wir an ihn glauben. Die Wunder, die uns von ihm be 
richtet werden, erleben wir nicht. Aber wenn Menfhen, die Gottes Güte 


erfuhren und dadurch zu tiefer Reue gebracht wurden, Jeſus wirklich Fennen 
lernen, To ſehen fie einen Menſchen, wie er ihnen fonft nirgends begegnet. 
Bei der Flarften fittlihen Erkenntnis Feine Spur von Schuld, in dem Frieden 
mit Gott ein Überwinden alles deſſen, was uns in der Melt Fnechtet. 
Schließlih wird Jeſus uns durch die Art, wie er fein Leben geopfert hat, 
das reine Bild des Einzigen, worin fih ung das Wirken des unlichtbaren 
Gottes auf uns feldft offenbart. Diefes Wunder der Perfon Zefu erleben 
wir ſelbſt. Es ift daher ein ftarfes Mißverftändnis, wenn man einmal ge 
meint bat, fobald der Beweis gelinge, daß einige Wunderberichte des N.T., 
oder vielleicht alle, aus babylonifcher Sage ftammen, müfje das zu einer 
Revolution oder zu einem Zuſammenbruch des Chriftentums führen. Suche 
doch die Sagenforfhung eine ſolche Annahme ruhig durchzuführen. Wir 
‚Chriften werden uns fchließlih daran freuen können, wenn dadurch Licht 
verbreitet wird über die Zufammenhänge der Völker und Zeiten. „Aber die 
Kraft der Menfhen, die wirklich Chriften find, ſtammt nicht aus erzählten, 
jondern aus erlebten Wundern. Wollte man alfo das wirkliche Chriftentum 
widerlegen, fo wäre vor allem der Nachweis nötig, daß es finnlos fei, aus 
der Ilberlieferung der chriftlihen Gemeinde den Eindruf von dem innern 
Leben Zefu gewinnen zu wollen, der uns feine Perfon zu dem von uns 
felbft erlebten Wunder macht. Cs liegt doch auf der Hand, daß im Gegenteil 
der Verſuch, uns das entreißen zu wollen, finnlos fein würde, Wir be 
haupten ja gar nicht, daß jeder Menfch durch Beweiſe dazu gebracht werden 
könne, das innere Leben Jeſu zu fehen. Für diefes Größte in der Welt 
gibt es Feine Beweiſe. Aber uns geht es fo, daß uns aus dieſer Uber— 
lieferung das Bild eines Mannes erfcheint, der davon bewegt war, daß er 
durch die Kraft feiner Perlon, die ihm aus feiner Einheit mit Gott zur 
ftrömte, eine Eleine Schar ratlofer Menfchen an Tich gefellelt hatte. Damit 
er in unauslöfhlicher Erinnerung diefen Menſchen ihr Führer und Befreier 
bleiben könne, ift er vor feinen Feinden nicht geflohen, obgleich er ahnte, 
was ihre Wut, die er aufs höchfte reiste, über ihn bringen werde. Go 
fann ung nun die Kraft eines Liebeswillens ‘vor Augen treten, der das 
Furchtbarſte auf fih nimmt, um fündigen Menfhen, die feiner bedurften, 
das zu bleiben, was er ihnen geworden war. Daran aber, daß wir dieſe 
Bollendung der. Perfon Jeſu fehen dürfen, erleben wir den Liebesbeweis 
des Gottes, der uns felbft in unſrer inneren Not nicht verfommen laſſen 
will. Wer das nicht an der Perfon Jeſu erfährt, daß fie ihm zu der be 


freienden Liebestat Gottes wird, foll nur nicht davon reden, daß er an 
Jeſus Chriftus glaube, Wer die Herrlichkeit des inneren Lebens Jeſu nicht 
angefchaut bat, kann es überhaupt nicht verftehen, was uns der Glaube an 
Jeſus Chriftus bedeutet. Ein folcher Menfch meint vielleicht, wir bildeten. 
uns ein, was ung aus einer fernen Vergangenheit von dem Tode Jeſu er— 
zählt wird, diene zu unferer Erlöfung, obgleich es uns felbft nicht berühre. 
Für ung ift aber im Gegenteil die Perfon Jeſu und die Art, wie feine 
Kraft fich in feiner Paſſion offenbart, die gewaltigfte Wirklichkeit, die uns 
felbft in den Weg gerückt ift, und die wir nicht vergeflen können. 

Mas wir aber davon haben, hat Luther herrlich in der Freiheit, die 
er als ein Chrift gewonnen hatte, dargeftellt. Es wird uns durch Die 
Bollendung der Perfon Zefu in feiner Paflion aus der ärgſten Not ger 
bolfen. In den feligften Momenten unferes Glaubens kann es uns fo 
feinen, als wäre das die völlige Überwindung unferer Sünde. Bald aber 
wird uns Far, daß die Laft deflen, was wir zu bereuen haben, immer 
fhwerer wird. Unſere Aufgaben wachen, je weiter wir fommen, und unſere 
Ubertretungen hören nicht auf. Vieles, was wir früher kaum beachteten, 
bedrückt uns jebt als fihwere Schuld, Dabei ift uns nun vor allem nötig, 
daß wir die Wirklichkeit dieſes jammerpollen Zuftandes ung nicht verföhleiern. 
Mir bleiben Sünder und wir dürfen den Wahn nicht bei uns auffommen 
lalfen, wir oder andere Menfchen Fönnten jemals auf Erden ſolche Heilige 
werden, an denen nichts mehr von Sünde ift. Aber wenn unfer Glaube 
an Gott zum Glauben an Jeſus Chriftus wird, fo haben wir allerdings 
eine andere Stellung zu unferer Sünde als bisher. Der Gedanke an unfere 
Sünde drüdt ung fihwerer, wenn wir fehen, was Jeſus auf fich nahm, 
um uns von ihr zu löfen. Zu allen Zeiten hat !die chriftlihe Gemeinde 
ausgeſprochen: „Nun, was du Herr erduldet, ift alles meine Laft“, Für 
Luther aber Fam dazu etwas anderes. Jeder Chrift macht die Erfahrung, 
daß er in der inneren Verbindung mit Jeſus Chriftus feine Sünde wachlen 
fieht. Für Luther trat darin die Tatfache hervor, daß der Menſch niemals 
mit der Zöfung von der Sünde fertig werden fol. Es ift alfo Gottes. 
Wille, daß der Menſch immer ein Sünder bleibt. Gott will durch Jeſus 
Ehriftus grade in Sündern. herrfihen, indem er ihnen die Aufgabe, von der 
Sünde Ioszufommen, zu einer unerfhöpflihen macht. Der Menſch foll 
deffen inne werden, daß feine Erhebung zu Gott nicht im Bereich der irdiſchen 
Kräfte liegt. Er Toll fih an der Tatfache genügen laſſen, daß ihm das 


Wunder der Perfon Jeſu gegeben ift. Hat Gott um unfertwillen ihn nicht 
verfehont, ſo will er uns dadurch fihlieglih alles fchenfen, Werden wir 
deifen inne, fo wird uns unfere Schuld nicht mehr Fraftlos machen. Ihr 
Anwachlen ift von Gott gewollt, Aber ebenfo will er auch, daß wir den 
Mut fallen, immer wieder von neuem anzufangen und den Kampf mit dem 
Böſen aufzunehmen, Wird uns das durch das Vertrauen auf Jeſus Chriftus 
zur Gewißheit, fo kann uns jeder Morgen zu einem neuen Lebensanfang 
werden. Im der Sreude an diefem durch den Glauben ihm gefchenften,. 
durch Die Offenbarungen Gottes immer neu erwedten Lebensmorgen hat 
Luther fein Leben geführt. So Sollen wir auch leben. 


4, 
FR Nachdem in Luther folher Glaube durch Gott gefchaffen war, wurde 
f es feine höchfte Pflicht, den Glauben zu betätigen. Ihn fich verfihaffen zu 
wollen durch feine Anftrengung, konnte er nicht als Pflicht empfinden, fon- 
dern als Auflehnung gegen Gott. Aber nichts war ihm nötiger als den 
Glauben zu betätigen, vor allem im Gebet. Er empfand es fofort als ein 
Sinken feiner Kraft, wenn er feinen Tag nicht mit Gebet begann. Aber 
für ihn war nun das Gebet nicht der bloße Angftruf nach einem Nothelfer, 
fondern vor allem ein Anfhauen deflen, was er als Offenbarung Gottes 
in feinen Erlebniffen empfangen hatte, und die danfbare Freude an Gott. 
Daraus erwuhs dann in ihm die rechte Kraft der Bitte als einer befonderen 
Sorm des Danfes und der Anbetung. Daß eine ſolche Anbetung Gottes 
auch bei ihm bisweilen matt werden Fonnte, empfand er bitter als einen 
Greuel von Undanfbarfeit. Aber noch zu einer anderen Betätigung des 
Glaubens drängte ihn die Freude an dem, was er empfangen hatte. Seinen 
Dank für die erfahrene Freundlichkeit Gottes ftrömte er aus in der Arbeit 
für Menfhen, die feiner Hilfe bedurften. Es wurde ihm nun erft Elar, 
was allein ein gutes Werk heißen dürfe, Die Togenannten guten Werke, 
zu denen man ihn früher gedrängt hatte, damit er Tich zukünftige Seligkeit 
verdiene, erfannte er nun als Taten der Selbftiuht, allo als Sünden. 
Mirklih gut konnte nur ein Werk fein, das ohne alle Nebenablicht nichts. 
anderes fein wollte als ein Dienft an dem Nächften. Diefe einfache Auf- 
faffung des guten Merkes wird ſchließlich jedem ernften Menfihen als das 
allein DVernünftige einleuchten. Bei Luther aber Fam zu diefer Erfenntnis, 
deren er fi auch bewußt war, noch die Kraft, mit aller feiner Arbeit 


ſelbſtlos für Andere zu wirfen. Im der Freude an dem neuen Leben, das 
der Glaube in ihm gefchaffen hatte, brauchte er nicht mehr für ſich jelbft 
zu Sorgen, fo daß es ihm nafürlih wurde, frei für Andere zu leben. Er 
hat es uns vorgelebt, wie ein Menſch unter ungeheuren Zaften einen folchen 
Dienft für Andere als ein feliges Leben empfinden Fann. 

Durch diefe aus dem Glauben ftammende Kraft und Fröhlichfeit hat 
die Perfon Luthers die Menfchen, die ihn Fennen lernten, bezaubert, wie 
uns etwas Ähnliches von dem jungen Goethe erzählt wird. Dei Luther 
war diefe die Herzen gewinnende Kraft die Blüte feines Glaubens. Den 
Anfang diefes Glaubens haben wir in der Wahrhaftigfeit gefunden, die den 
jungen Luther zwang, ſich unerfchütterlih an die Wirklichkeit zu halten, die 
er ſelbſt erlebte. Ihm hatte fih in dem Zwang, fich felbft verantwortlich 
zu machen für das, was er geworden war, die Macht Gottes enthüllt und 
in der Qual feines Schuldgefühls der Zorn Gottes. Jeden Verſuch, ihm 
etwas Anderes aufzureden, hat er fhließlih als eine Dergewaltigung emp- 
funden. Wollte er das felbft nicht leiden, fo wollte er auch Andere davor 
ſchützen, indem er fie aufrief, in fih zu gehen und fih auf das zu be 
innen, worin fih ihnen felbft die unentrinnbare Macht über ihre Geele 
enthüllt. Damit wurden fie frei von irdifcher Gewalt. 

Man follte nun überall bei denen, die Luther folgen wollen, die Ein: 
fiht erwarten, daß die wahrhaftige Religion der Gottesfurcht und des Gott: 
vertrauens, alſo eine erlebbare Erlöfung, nur aus der Belinnung auf einen 
überwältigenden Gehalt der eigenen Erlebniffe erwachlen Fann. Luther meint 
doch, jeder Chrift werde Tich jagen Fünnen: „Der heilige Geift hat mich 
durch das Evangelium berufen“. Wenn wir deſſen gedenken, wie Gott 
wahrhaftiges Leben in unferer Seele fchafft, fo nennen wir ihn „heiliger 
Geiſt“‘. Jedem Chriften traut Luther auch zu, er werde ſich darauf be 
innen Fönnen, daß alles, worin er fonft die lebenfchaffende Macht des 
heiligen Geiftes veripürte, von der Erfahrung überftrahlt wird, die er an 
dem Evangelium macht. Zum Evangelium rechnete Luther alles, was ihm 
dazu diente, ihm die Perfon Fefu zu einem von ihm felbft erlebten Wunder 
zu machen. Daß diefe Kraft auch in dem täglichen Verkehr mit Chriften 
wirkſam Sei, hat er noch 1537 in den Schmalfaldifehen Artikeln ausgeiprochen. 
Aber hier wird es auch befonders deutlich, wie ſchwer es für Luther unter 
den damaligen Verhältniffen wurde, die Wahrheit vor Trübungen zu ſchützen, 
daß der Glaube felbft die von dem Chriften erlebte Erlöfung fei, und daß 


als ein Mittel der Erlöfung nur das gelten fünne, woraus der Chrift das 
Wort der ihn rettenden Güte Gottes vernehmen fann, das den Glauben 
in ihm ſchafft. So hat die Auguftana noch die Bedeutung der Safra- 
mente verftanden. In den Schmalfaldifchen Artikeln lautete es anders. 

Es ift nun tragifch zu ſehen, daß bei Luther die Sicherheit und Klar: 
heit feiner Haltung fhließlih dadurch getrübt wurde, daß feine fittlihe Er- 
fenntnis ihm die Laft einer Pflicht auferlegte, unter der er ermattet: ift. 

Luther hatte es von Jeſus und feinem Apoftel gelernt, daß der gute 
Wille, in dem der Menſch vollkommen fein fol, wie Gott, nur frei aus 
dem Innern fommen fann. Die wirkliche Liebe, die nicht mehr das Ihre 
ſucht, ift offenbar der Ausdruck folder inneren Sreiheit. Luther würde es 
daher als eine Alngeheuerlichfeit empfunden haben, wenn Chriften darauf 
verfallen können, Jeſus habe mit den Worten der Bergpredigt, die heute 
nur auf Mönche zu paſſen fiheinen, etwas gefordert, was damals unter dem 
Himmel Paläftinas erfüllt werden Fonnte und follte, uns aber heute nichts 
mehr angehe. Jeſus ift Fein Geleßeslehrer geweſen, der Tich mit folchen 
Kleinigkeiten befaßte. Er hat nicht die Angelegenheiten der damaligen Be 
völferung Paläftinas ordnen wollen. Die in der DBergrede ausgeiprochene 
Forderung, auf Beſitz und Ehre zu verzichten, Fünnte auch in Feiner Zeit von 
einem ernften Menfchen als ein allgemeingiltiges fittlihes Gebot verftanden 
werden, auch in Paläftina war das unmöglih. Wohl aber konnte Fefus 
mit folchen Forderungen das veranfchaulichen, daß der fittlihe Wille über: 
haupt nicht durch DVorföhriften, die man ihm macht, gelenft werden Fann. 
Er muß aus Sich felbft feine Lenfung gewinnen. Wer auf Jeſus hören 
will, Toll fich jagen, daß es für ihn in jedem Moment fittlih notwendig 
werden Fann, geduldig Gewalt zu leiden und dadurd das Böſe mit Gutem 
zu überwinden. Wann er das foll, muß er felbft finden. Wer aber folche 
Gould und Freundlichkeit gegen den Lbeltäter überhaupt nicht vollbringen 
fann, ift fein Zünger Jeſu, Fein fittlih freier Menſch. 

Diefes Verftändnis des Sittlihen als der Sreiheit oder Wahrhaftigkeit 
des Mollens hat nun aber Luther durch einen Gedanfen ergänzt, der in 
feiner genauen Sormulierung eine feiner wichtigften Entdeckungen ift, den 
Gedanken, daß unfer Beruf uns unlern Weg durchs Leben weit. 

Indem er das energifeh durchdachte, daß für den Glauben Gott der 
Schöpfer aller Dinge ift, wurden ihm die Verhältniſſe, die unfere befondere 
Stellung in der Welt geftalten, ein unüberhörbarer Befehl Gottes, der 


einem Einzelnen gilt, Dei diefem religiöfen Verſtändnis unferer Lebens- 
ftellung wollte er nicht vergeflen, daß auf jeden Fall unfer ganzes Leben 
ein Dienft für Andere werden fol, und unfere Exiſtenz ein Bauftein an 
einem Reih, in dem jeder für alle da fein will. Der fo religiös begründete 
und fittlich erweiterte Gedanke des Berufs ift eine der größten Gaben, die 
die proteftantifche Ethik Luther verdankt. Er felbft aber hat bei diefem Ge— 
danfen nicht lange verweilt, ſondern bat fih an die Ausführung deſſen ger 
macht, wozu er felbft fih durch die Verhältniſſe, in die er geftellt war, 
berufen ſah. 

Er ſtand vor der Tatfache, daß in den großen Maſſen, die fih um 
ihn als ihren Führer drängten, Wenige einen ſo felbftändigen Glauben hatten, 
daß fie aus eigenen Erlebnifien die Gedanken, in denen Tich ein chriftliches 
Leben bewegt, in der nötigen Klarheit und Fülle gewinnen fonnten. Das 
Vertrauen, das ihm die Schwachen fhenkten, forderte ihn zur Hilfe auf. 
Es waren ihm auch die Kräfte dazu gegeben. Er ſelbſt war fich feiner 
Sprachgewalt und der Gedanfenfülle, die in feinem Glauben empordrängte, 
bewußt. Neben ihm aber ftand der Mann, deſſen wunderbare Fähigkeit, 
die Gedanken des Glaubens faßlih zu machen, ihn immer aufs Neue über- 
raſchte. Alfo war er dazu berufen, mit Melanchthons Hilfe dem evangelifchen 
Volk eine Lehre zu ſchenken, die ein Ausdruck evangelifhen Glaubens war, 
Das Buch feines großen Helfers, das zum erften Mal eine Zufammen- 
faſſung evangelifiher Lehre gab, erflärte Luther für würdig, in der h. Schrift 
zu ftehen. Er ſelbſt fehenkte dem DVolfe, das ſich nun um Luthers Lehre 
zu einer neuen Kirche fammelte, den großen und den Fleinen Katechismus. 
Melanchthon gelang es, die Gedanken Luthers mit höchfter Umſicht und 
Schärfe dem Augsburger Reichstag vorzuführen. Dieſe Auguftana und 
Luthers Katechismen find feitdem die unentbehrlichen Lehrmittel für die Kirchen, 
die auf Luthers Bahn bleiben wollten, geblieben, Sie verdienen dieſe 
Geltung. Menfchen, die in der Belinnung auf ihre eigenen Erlebnifie zur 
Hingabe an Gott in Sucht und Liebe gebracht find, werden immer wieder 
nach diefen Dofumenten wahrhaft chriftlihen Glaubens greifen, Aber folcher 
Glaube ift freilich nötig, wenn fie recht verftanden werden und helfen follen. 
Wie ſehr es aber an Klarheit des Glaubens im Volke und felbft im 
engften Kreife feiner Mitarbeiter fehlte, hat nun Luther bald fhmerzlich 
empfunden. Man redete zwar in feinen Worten davon, der Glaube fei 
ein lebendiges Weſen von raftlofer Energie. Aber die Anfhauung von dem 


neuen Leben des Glaubens war doch nicht Elar und ficher genug, um die 
Lehre, die dem Volke helfen Tollte, richtig zu geftalten und zu gebrauchen. 

Daß der Glaube wirklich ein folches neues, feines Lebens frohes Weſen 
tft, hat man nur dann vor Augen, wenn man fich vergegenwärtigt, was 
fein Zebensgrund ift, wie er wächſt und wie er fich betätigt. Im diefen - 
drei Beziehungen fommen nun fhon bei Melanchthon Irrtümer darüber auf, 
was die Lehre für den Glauben bedeutet. Sie fihien der Grund oder das 
Sundament des Glaubens zu fein. Aber wenn der Glaube wirklich ein 
lebendiges Weſen ift, To hat er nicht ein Fundament, wohl aber einen 
Lebensgrund. Ihn bat der Glaube damit, daß er weiß, wodurch er ge 
ſchaffen iſt. Er blickt danfbar auf Ereigniffe, die fo ſtark waren, einen 
verirrten Menfchen auf eine neue Bahn zu bringen. Die Belinnung auf das 
den Glauben fchaffende Wirken Gottes wird aber aufgehalten, wenn man 
eine Lehre Grund des Glaubens nennt, Diefes Verhängnis laftet auf der 
evangelifhen Kirche noch immer. Der Glaube Toll feines Lebens aber auch 
dadurch froh werden, daß er wählt. Als wachſendes Leben ift er offenbar 
in feinem Moment dasfelbe, was er vorher war. Dann ift ein abgefchloffenes 
Spftem von Gedanken, eine unveränderliche Lehre dem Glauben fremd. Er 
wird immer das auszudrücden fuchen, was ihm in feinen eigenen Exlebniffen 
gefchenkt wird. Luther hat nun feinem Chriften ein Syſtem von Gedanken 
aufnötigen wollen, das er felbft weder hatte noch fuchte. Seine Lehre ift 
daher nur zu verftehen als ein Mittel, das dem Glauben Anderer zu un 
befangener Bewegung verhelfen follte und deshalb auch zur Einführung in 
die h. Schrift. Als eine Loft, die das evangelifihe Volk auf ihrem Gang 
durch die Gefhichte tragen follte, hat er fie fich nicht gedacht. Evangeliſche 
Chriften follten nicht an eine Lehre glauben, fie follten den Glauben haben, 
der nichts Anderes ift als die reine Unterwerfung unter Gott in Furcht und 
Liebe. Das DBerftändnis diefes Glaubens war allo für Luther der unver: 
änderlihe Gehalt einer chriftlichen Lehre. Und diefes Amentbehrliche ſah er 
nun nicht bloß in der römifchen Kirche faft erfticht, fondern er ſah auch 
dasfelbe Unheil in der Schäßung der in dem Bekenntnis zufammengefaßten 
Lehren und in dem theologifihen Syſtem heraufziehen, das in den evange- 
lifhen Kirchen unter Melanchthons Führung vorbereitet wurde. 

Mit ſolchen Spftemen chriftliher Lehre find wir feither reichlich be 
ſchenkt. Der treue Fleiß diefer Arbeit hat aber die Vertiefung in die 
h. Schrift, der er dienen wollte, notwendig mehr gehemmt als gefördert. 


Die Gefangenen der Spfteme werden ſich nie in die wundervolle Mannig— 
faltigfeit der Gedanfenbildung finden fünnen, die ihnen in der h. Schrift 
begegnet. Vor allem droht aber in einem Syſtem den religiöfen Gedanken 
felbft immer die Gefahr, daß fie gründlich entftellt werden. Die Gedanken, 
die in einem Syſtem zufammengefaßt find, Tollen ſich nicht widerfprechen. 
Die religiöfen Gedanken dagegen müffen fi widerfprehen. Wenn in ihnen 
wirklich das Leben des Glaubens zum Ausdrud kommen foll, jo muß ich 
in ihnen auch der Widerſpruch darftellen, der in diefem Leben felbit liegt. 
Es ift ganz und gar Schöpfung Gottes, aber als ein Leben in Wahrheit 
ift es ein freies Weſen, das immer durch fich felbft fein und werden foll, 
was es ift und wird. Es ift nicht möglich, die Abhängigkeit des Gefchöpfes 
vom Schöpfer irgendwie einzufihränfen, und ebenfowenig verträgt der Ge 
danfe des wahrhaftigen Lebens eine Einſchränkung. Es ift nun freilich ein 
logifcher Widerſpruch, wenn beides von dem Menfchen gelten ſoll. Daher 
ift es wohl zu verftehen, wenn die Scholaftifer und ebenio Melanchthon 
mit der von ihm begründeten proteftantifhen Orthodoxie immer wieder den 
Verſuch machten, die beiden Gedanken der Abhängigfeit von dem Schöpfer 
und der Sreiheit des Menſchen einzufchränfen, um fo den MWiderfpruch los: 
zuwerden, Luther hatte diefen Verſuch ſchon in dem Streit mit Erasmus 
einen Abfall vom Glauben genannt. Er bat no in feiner lebten größeren 
Schrift dieſe Auffalfung als ein Kernſtück feiner Lehre hervorgehoben. Für 
ihn war das Entfcheidende, daß beide Gedanken aus dem Glauben hervor: 
gehen, alfo Gottes Werk in der Seele find. Für den Glauben ift Gott 
der Schöpfer, der alles Wirklihe wirft, auch die Sünde, Für den Glauben 
ift aber trogdem Gott der Richter, der den Menfchen als ein freies Mefen 
behandelt und zur Rechenfohaft zieht. Wir können die Wirklichkeit, die ſich 
uns offenbart, wenn der Glaube in uns gefihaffen wird, nicht anders auf 
faſſen als in folchen widerfprechenden Begriffen. Gott allein weiß, wie der 
Widerſpruch fih löſt. Wir dagegen können nichts Anderes tun, als in den 
verfchiedenen Momenten im Leben des Glaubens den einen oder den andern 
Gedanken zu gebrauhen. Für Luther war es eine zweifellofe Wirklichkeit, 
daß er in beftimmten Momenten den Gedanken bei fich herrſchen ſah, daß 
er ſelbſt für feinen böfen Willen verantwortlich fei; aber in andern Momenten 
ebenfo den entgegengefeßten andern Gedanken, daß Gott allein alles in ihm 
wirke. Der Glaube ift ja niemals fertig, fondern immer in Bewegung, 
weil er nur im Wachſen lebendig fein Fann. Diefes Lebensgeſetz des Glaubens 


erfcheint überall in der religiöfen Gedanfenbildung Luthers. Es erfheint ja 
auch in feiner Praxis, daß er täglich im Vaterunſer um Schuß vor der 
Berfuhung bat und doch in andern Momenten für die Anfechtung danfen 
fonnte, 

Bei dieſen Widerfprüchen zeigt aber fein Bild zugleih die Züge einer 
wunderbaren Ruhe und Geſchloſſenheit. Er trägt die Widerſprüche ruhevoll. 
Denn fein Glaube lebt nicht von dem Begreiflihen, fondern aus der Kraft 
einer unbegreiflihen aber täglich neu erlebten Wirklichkeit. 

Das evangelifche Chriftentum wird die Fatholifhen Elemente, die es 
mit Sich führt, immer um fo Sicherer ausfcheiden und um fo geduldiger tragen 
fönnen, je mehr es fich feinen Lebensgrund in dem Wunder der Perfon 
Jeſu vergegenwärtigt. Die Sicherheit diefer Haltung fommt aber notwendig 
in Gefahr, Tobald das ewangelifhe Chriftentum der Pflicht. gehorcht, dem 
hriftlihen Volk mit einer Lehre zu helfen. Das ift nun auch wieder an 
den Erfahrungen befonders deutlich, die Luther felbft machen mußte, je mehr 
er empfand, wie nötig eine folhe Lehre war, und je mehr er an ihr ar- 
beitete, defto empfindlicher wurde er auch für alles, was ihn darin flören 
fonnte, Wenn er aber dann Abweid ungen von feiner Lehre auch an alten 
Genofjen mit fhonungslofer Härte. zurückwies, To hatte das eine verhängnis- 
volle Wirkung. Das Volk, das ihm folgen wollte, ſah darin feine Er- 
klärung, daß für den Chriften es notwendig fei, diefer Lehre zu gehorchen. 
Mas von Luther als eine Hilfe für das Volk gemeint war, wurde nun durd 
feinen Eifer, zu helfen, ein ihnen auferlegtes Geſetz. Für die Mafle war 
es ja immer ein dunfles Rätſelwort geblieben, wenn fie von Luther hörten, 
daß allein der heilige Geift in jedem Einzelnen den Glauben fihaffe, der ihn 
rette, Dagegen war es ihnen eine Seit Jahrhunderten eingewurzelte Vor— 
ftellung, durch die Unterwerfung unter eine mit göftlicher Autorität befleidete 
Lehre ſichere fich jeder das Heil. Wenn alſo Luther ausfprah, was der 
Chrift als ein Wirken des Geiftes Gottes auf ihn Telbft erlebe, fo faßten 
fie das als eine Lehre auf, die fie annehmen follten und könnten. Sie 
hörten alfo daraus, die Kraft des h. Geiftes folle durch die Annahme einer 
Lehre über ihn wirffam werden. Ebenſo entftand auch der Schein, daß 
Luther für einen folhen Glauben an Jeſus Chriftus eintrete, den er doch 
felbit als unwirffam empfunden und abgeftoßen hatte. Es Fam bald dazu, 
daß auch evangelifche Chriften wieder meinten, fie hätten den rechten Glauben, 
wenn fie den VBorftellungen zuftimmten, Jeſus Ehriftus fei wahrhaftiger Gott 


und wahrhaftiger Menfh und diefer Gottmenſch fei ihr Herr, der fie erlöft 
habe. Luther hat freilich gewarnt, man könne allen diefen DVorftellungen 
folgen und auch das „für mic) geboren, geftorben und auferftanden” mit- 
fprechen, ohne daß man den Glauben habe, durch den ein Chrift zu wahr 
Haftigem Leben Eommt. Aber folhe Warnungen find damals ebenfo, wie 
jeßt, bei der Maſſe der evangelifihen Bevölkerung verhallt. 

Mit den Meiften fteht es wohl fo, daß fie nur ein Außerliches Der 
hältnis zum Chriftentum gewinnen zu können meinen, weil fie da den Zwang 
zu folhen DVorftellungen vorausſetzen. Diele Andere halten es nicht für 
ſchwer, fih in einen folhen Zwang zu fügen und tröften fih gut katholiſch 
damit, fie feien geborgen, wenn fie mit einem folchen leichten Sichfügen in 
die Firchliche Ordnung noch einige andere ſchwerere Anftrengungen verbinden. 
Es ift durchaus verftändlich, daß damit ein Menſch zur Ruhe kommen fann, 
dem es nur um eine Sicherung zufünftiger Seligkeit zu tun ift. Dann ift 
er eben noch nicht in innerer Sammlung zur Klarheit darüber gekommen, 
daß er nur in dem eigenen Erfaſſen der geiftigen Macht, von der fih gänzlich 
überwunden willen fünne, feines Lebens froh werde. Es hat daneben immer 
Einige, Sowohl auf römifchem wie auf evangelifchem Gebiet gegeben, die, wie 
Luther, in einer folchen geiftigen Macht den allmächtigen Herrn über ihre 
Seele fanden und nun im Vertrauen auf ihn allen Seinden ihres Lebens 
trogen Eonnten. 

Nur in einer Gemeinſchaft Tolcher durch ihren Glauben wahrhaft Teben- 
digen, alſo Telbftändigen Menfhen wäre jeder Mißbrauch der religiöfen Lehre 
ausgefihloffen. Sie würden willen, daß die Lehre für Tie nur Ausdrud und 
niht Grund des Glaubens fein Fann. Sie würden fich allo auch Tagen, 
daß eine für alle Chriften völlig gleiche Lehre unmöglih ift. Die Ver: 
fhiedenheit der Individuen und der Mechfel der Zeiten nötigt den Glauben, 
der in der Ehrfurcht vor dem Mirklihen wahrhaftig bleiben will, eine Lehre 
zu fordern, die in der fteten Bereitfchaft zu Almformungen beweglich bleibt. 
Luther hat ſich nach einer Gemeinschaft wirklich gläubiger Menfchen gefehnt. 
Aber der Beruf, der dem durch Gott erlöften Menfihen in der Welt ge 
geben wird, das Salz der Erde zu fein, fordert etwas Anderes. 

Zu dem DVerftändnis des Glaubens, das Luther felbft gewonnen hatte, 
fonnte das in einer Fatholifihen Denfweile befangene Volk nur dur eine 
lange Erziehung kommen. Es mußte alfo dafür geforgt werden, daß diefe 
Menſchen, die bereit waren, Luthers Lehre anzunehmen, den geiftigen Mächten 


unterftellt wurden, durch die fie zum DVerftändnis wirklich chriftlihen Glaubens 
erzogen werden fonnten. Es blieb in der Not jener Zeit nichts Anderes übrig, 
als die Hilfe der Fürften dafür in Anspruch zu nehmen. Die nun entftehenden 
Sandesfichen wurden allo Anftalten des Staates. Im Staate aber herrfeht 
die Gewalt, die für das Leben des Glaubens tötlih ift. Trotzdem ift Luthers. 
Erwartung erfüllt, daß das vom Staate behütete gefihichtlihe Erbe des 
evangelifihen Chriftentums nicht unwirffam bleiben werde. Wo in den 
Sandesfirchen das Evangelium nach der h. Schrift und nach den Bekenntnis: 
friften der Reformation verfündigt wurde, ift es aud immer möglich ge 
worden, Jeſus Chriftus in feiner Herrlichkeit zu fehen. Seine Kraft aber 
bat zu jeder Zeit von ihm ergriffene Menſchen zur Befinnung gebracht und 
vor dem Alntergehen im Nichtigen gerettet. 

Uns drückt jet eine Laſt befonders fehwer, von der uns nur der 
Glaube, der Luthers Stärke war, befreien fann. Die biftorifhe Forſchung 
an der Bibel, die durch Luther über dürftige Anfänge des Mittelalters er 
hoben: ift, hat in den leßten beiden Zahrhunderten eine gefährliche Unſicher— 
heit über die evangelifchen Kirchen gebracht. Wenn darüber geftritten wird, 
wie das Schriftwort uriprünglich lautete und was eg bedeutet, To werden 
alle geängftigt, die an ihrer Bibel das zu haben meinten, worauf der Glaube 
„ruhen“ könne. Ihnen fann nur das helfen, was fihon Luther in ähn- 
lichen Nöten half. Sie müflen in der Bibel nicht das fuchen, worauf der 
Glaube „ruhen“ kann, fondern das, wodurch die unerfihöpfliche Bewegung, 
alſo die ewige Unruhe des Glaubens entzündet wird. Mer an der Bibel 
die lebenfchaffende Kraft des Geiftes Gottes erfahren durfte, merkt fofort, 
daß ihn die Anficherheiten nicht mehr ängftigen, aus denen die Arbeit der 
Gelehrten nie herauskommt. Er wird fich alſo auch nicht zu dem gefähr- 
lihen Wunfh drängen laffen, eine Seflelung diefer Arbeit zu wünfchen. 
Ein Glaube, der fich durch einen ſolchen Gewaltaft verteidigen will, lähmt 
dadurch notwendig feine innere Zuverfiht. in Ehrift wird aber nicht nur 
das unterlafien, Tondern er muß eine möglichft gründliche Bibelforfchung für 
eine der wichtigften Angelegenheiten der chriftlichen Gemeinde halten. Denn 
er ift in feinem Glauben davon überzeugt, daß die biblifche Überlieferung 
für uns eine unerfehöpflihe Gabe Gottes if. Wir fommen nie zu einem 
völligen Abfhluß, wenn wir in dem, was uns die Bibel zu jagen hat, die 
Spuren der Offenbarung Gottes zu erfallen fuchen, deren reiner Ausdrud die 
Perſon Jeſu if. Damit ung aber nichts von den mannigfaltigen Ausdruds- 


formen diefer Offenbarung entgehe, müſſen wir eine völlig freie mit allen 
Mitten der Wiſſenſchaft arbeitende hiftorifche Sorfhung verlangen. Es ift 
freilich unvermeidlih, daß fie uns manches unfiher macht oder fortnimmt, 
was uns bisher ganz feftftand und uns unentbehrlih fihien. Es wird ſich 
aber fihließlich immer berausftellen, daß wir für das, was die wiſſenſchaft— 
liche Arbeit uns wirklich nimmt, reichlich entfhädigt werden. 

Als befonders fehmerzlih wird es von Vielen mit Recht empfunden, 
wenn ihnen die unbefangene Freude an den Erzählungen des Weihnachts: 
und des Ofterevangeliums zerftört wird. Mer die hiftorifehe Forſchung nicht 
ignorieren Fann, fondern an ihrer Arbeit teilnimmt, wird allerdings bald zu 
geben, daß er in den meiften dieſer Berichte nicht mehr Erinnerungen an 
wirkliche Ereigniſſe ſehen kann. Man Fann daher oft mit bitterer Klage 
oder mit Srohloden hören, daß nun der Glaube an Jeſus Chriftus zu 
fammenbreche. Aber da, wo diefer Glaube wirklich vorhanden ift, hat er 
auch die Kraft, felbft diefen Verluft in einen Gewinn zu verwandeln. Die 
Beftandteile diefer Berichte, die wir nicht mehr auf die erften Zeugen zurüc- 
führen Fönnen, werden ung zu Zeugniffen davon, wie die chriftliche Gemeinde, 
bevor ſie ihren urfprünglichen Zug verloren hatte, Tich das Kommen Jeſu 
in die Welt und fein Scheiden von ihr vorgeftellt hat. Iſt uns dann in 
Jeſus die lebenfchaffende Macht erfchienen, an die wir mit tiefftem Ver— 
langen und reinfter Freude denken, jo werden wir überrafcht durch den 
reichen Ausdrud, den die Herrlichkeit Jeſu in dem Entftehen diefer Erzäh— 
lungen gefunden hat. Durch unfern Glauben an Jeſus Chriftus haben wir 
dann an Dielen Evangelien etwas viel Größeres, als wenn wir in ihnen 
nur Dinge anftaunen, die ſich Tonft nicht ereignen. Es wäre ein ftarfer 
Irrtum, wenn wir bei Luther nur diefes Geringere annehmen wollten. Denn 
den Wert eines Schriftwortes für ihn felbft hat er immer danach bemeffen, 
ob ihm die Perfon Chrifti darin entgegentrete oder nicht. 

Wenn wir nun derfelben Regel folgen, fo haben wir von diejen ung 
befonders vertrauten Erzählungen noch einen andern Gewinn, deſſen Sic 
Luther noch nicht bewußt wurde. An ihnen ift es befonders deutlich, was 
für das Leben der Religion die Ausdrudsformen der Phantafie bedeuten. 
Aus jedem chriftlichen Glauben entfteht der Gedanke, daß das Kommen 
Jeſu in die Welt-die unbegreifliche Erfiheinung eines Weſens ift, das nicht 
aus der Gefhichte ſtammt. Wir fehen feinen Gegenfat zu unferer Art fo 
deutlich, daß uns der Gedanke, er habe einen andern Urſprung wie wir, 


und mit ihm beginne eine neue Menſchheit, unabweisbar wird. Diefer Ger 
danfe des Glaubens hat aber eine größere Macht über unfer Herz, wenn 
er uns in den Erzählungen der Weihnachtsgefhichte anfchaulih wird. Wir 
willen, wie viel wir verlieren müßten, wenn uns das genommen würde, 
Mir wollen diefelbe unbefangene Freude daran uns bewahren, die Luther 
hatte. Sie wird ung, wenn fie durch die Wiſſenſchaft unferer Zeit getrübt 
war, durch unfern Glauben an Jeſus Chriſtus zurücdgewonnen. Ebenſo 
veranfihaulihen uns die Berichte von dem Verkehr des Auferftandenen mit 
den trauernden Füngern, daß Jeſus für die Seinen die Welt des Todes 
überwunden hat. DBeweift man uns, daß wir darin nicht mehr durchweg 
Erinnerungen an erlebte Ereigniffe fehen fönnen, fo wird es ung um fo 
eindrucspoller, wie die chriftliche Gemeinde fich den Gedanken veranfhaulichte, 
daß Jeſus in feiner unzerbrechlihen DBerbindung mit den Seinen den Tod 
überwunden bat. 

Das ift nun aber überhaupt die Art des Glaubens, daß er fein volles 
geben erft gewinnt, wenn er felbft feinen Gedanken einen anfchaulichen Aus: 
druck Schafft. Durch unvergekliche Erlebniffe wird ung der Gedanke gefchenft, 
daß eine auf ung wirkende Macht reiner Güte in allem Wirklihen waltet. 
Aber Tebendig wirffam wird diefer Gedanfe erft, wenn in uns der Mut erwächt, 
die Macht, die uns To berührte, als unfern DVater anzurufen. Im Gebet 
wirft der Glaube mit den Kräften der Phantalie den anfchaulichen Aus- 
drud des Gedanfens, der in ihm gefihaffen wurde. Aber durch alle Sinfter- 
niffe Fann unſer Glaube nur deshalb feinen Weg finden, weil ihm die 
Perfon Jeſu ein von ihm felbft erlebtes Wunder ift, das unfere Seele heil 
macht, alfo nur dann, wenn wir an Jeſus Chriftus fo glauben, wie Luther, 
als er fich erlöft wußte und dadurch zum Propheten der Deutfchen wurde. 
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